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Huterın des vaterlichen es
Werdegang eıner femimnistische Musliımın

Mehrezıa L abldı-  alza

Der wesentliche ‘Tel meılıner Bildung erTolgte ber die verschlungenen Wege
mündlicher Überlieferung des kollektiven Gedächtnisses meılner Familie als Ara
Der, Berber und Muslime Meiıine rofßmutter mütterlicherseits, mı1t der ich einen
oroßen Teil meılner Kindheit verbrachte, hatte sich Z Auigabe emacht, M1r
den volkstümlichen Islam beizubringen, gespels VOIL ihren ErTtfahrungen als
Bäuer1n, die ebenso widerstandsIähig und eigebig WwWIe ihre Olivyvenbiäume
Von meinem ater, dem Imam WNSETET Stadt, habe ich den gelehrten Islam
erlernt, WwIe CT sich 1n der ur an-Rezitation, den Erzählungen VO  Z en Mu:
hammads, des esandten es, SOWIle der ichtung und rellg1ösen Iıteratur
ausSaruc
Ich sehe mich als eine Nomadın der Gegenwart, eine Zuwanderin, eine muhadjira,
WI1Ie die ersten us.  e! die 1n alle vier Himmelsrichtungen AausSgCcZORCI WAäaTell und
aDel den wertvollsten aller Schätze mi1t sich trugen ihre Erinnerung.
Meın Engagement als Tau kann ich besten dadurch beschreiben, dass ich
meın Nomadinnengedächtnis durch{iorste, indem ich mich auf meın Erleben als



Hüterin desmuslimische Tau eziehe Als muslimische TrTau gyehöre ich eiıner Generation,
die euge der Wiederkehr des islamisch-relig1ösen Phänomens und der sich väterlichen

rDeSsaraus ergebenden Herausforderungen auf der sozlalen und politischen ene
wurde Wenn ich ber meılınen Weg als muslimische Tau spreche, 1i1USS ich meine
anscheinend paradoxe Posıition erklären, dass ich meılınen muslimischen Glauben
ebe und mich zugleic als Heministin bezeichne, dass ich IMIr meın relig1öses
islamisches Erbe 1UEeUu angeeignet und mich AaDel gyleichzeitig Tür die Iranzösische
S  tsangehörigkeit entschieden habe

Als Mädchen 1ın einer praktizierenden muslimischen Familie gyeboren sSein
mich eher VOIe denn meın ater eın auigeklärter Geistlicher, der

eiıne AaDSOLlute Priorntät der gleichberechtigten Erziehung aller selner er
sah tünt Mädchen und drel Jungen. Ich bin mıiıt meılıner muslimischen Identität
versöhnt auigewachsen und SOgr stolz auft S1e Ich habe meılınen ater mehrfach
selne Entscheidung tür uUuNseITe Biıldung verteidigen hören, indem er auft das
eispie des Gottesgesandten Muhammad hinwies, der ater VOIl vier Töchtern

und der den Ätern, die gütıg ihren Töchtern SInNd, ewlge Glückseligkeit
versprach. Da egann ich, Muhammad en und auft se1ıne Botschafit hören.
Sein Bild sich dem kleinen Mädchen, das ich damals als das eiINnes
zuvorkommenden und ebenden Vaters eın und vermischte SICH oft miı1t demjen!-
gCcH me1ines eigenen Vaters, der benztalls Muhammad hiefß dieses Vaters, der
VOI selner mgebung olft kritisiert oder SOa angegrifien wurde se1iner „ZUu
oroßen Freiheit”, die G seinen Töchtern angedeihen lieis Doch die Kritiker
en selne Entschlossenheit N1IC. mindern können, unNs dazu drängen,
viel WIe möglich lernen. enn @1: lieiß sich VOIN Propheten inspirleren und
utieist davon überzeugt: Der beste eiınes Aadchens ist und bleibt das
Wissen. Er hatte SORar eine Vorschrift erlassen, die meılne er 1n helle
Auiregung versetzte eın Heiratsangebot eine selner Töchter anzunehmen,
bevor diese MI das 1CUr rreichten SO meıinte e 9 TÜr uUuNnseIiIe Zukunfit und
Unabhängigkeit SOIRC. Wie viele Male hat UNSETHE er 1hm N1IC vorgehal
ten, dass SEe1INeEe Vorschriit SEC1INEe tünt Töchter VOT allem „alten JungTern“
machen würdeHüterin des  muslimische Frau beziehe. Als muslimische Frau gehöre ich zu einer Generation,  die Zeuge der Wiederkehr des islamisch-religiösen Phänomens und der sich  väterlichen  Erbes  daraus ergebenden Herausforderungen auf der sozialen und politischen Ebene  wurde. Wenn ich über meinen Weg als muslimische Frau spreche, muss ich meine  anscheinend paradoxe Position erklären, dass ich meinen muslimischen Glauben  lebe und mich zugleich als Feministin bezeichne, dass ich mir mein religiöses  islamisches Erbe neu angeeignet und mich dabei gleichzeitig für die französische  Staatsangehörigkeit entschieden habe.  Als Mädchen in einer praktizierenden muslimischen Familie geboren zu sein war  für mich eher von Vorteil, denn mein Vater war ein aufgeklärter Geistlicher, der  eine absolute Priorität in der gleichberechtigten Erziehung aller seiner Kinder  sah: fünf Mädchen und drei Jungen. Ich bin mit meiner muslimischen Identität  versöhnt aufgewachsen und sogar stolz auf sie. Ich habe meinen Vater mehrfach  seine Entscheidung für unsere Bildung verteidigen hören, indem er auf das  Beispiel des Gottesgesandten Muhammad hinwies, der Vater von vier Töchtern  war und der den Vätern, die gütig zu ihren Töchtern sind, ewige Glückseligkeit  versprach. Da begann ich, Muhammad zu lieben und auf seine Botschaft zu hören.  Sein Bild prägte sich dem kleinen Mädchen, das ich damals war, als das eines  zuvorkommenden und liebenden Vaters ein und vermischte sich oft mit demjeni-  gen meines eigenen Vaters, der ebenfalls Muhammad hieß - dieses Vaters, der  von seiner Umgebung oft kritisiert oder sogar angegriffen wurde wegen seiner „Zu  großen Freiheit“, die er seinen Töchtern angedeihen ließ. Doch die Kritiker  hatten seine Entschlossenheit nicht mindern können, uns dazu zu drängen, so  viel wie möglich zu lernen. Denn er ließ sich vom Propheten inspirieren und war  zutiefst davon überzeugt: Der beste Schutz eines Mädchens ist und bleibt das  Wissen. Er hatte sogar eine Vorschrift erlassen, die meine Mutter in helle  Aufregung versetzte: kein Heiratsangebot für eine seiner Töchter anzunehmen,  bevor diese nicht das Abitur erreicht hätten. So meinte er, für unsere Zukunft und  Unabhängigkeit zu sorgen. Wie viele Male hat unsere Mutter ihm nicht vorgehal-  ten, dass seine Vorschrift seine fünf Töchter vor allem zu „alten Jungfern“  machen würde ...  Ich habe mir das Lernen als eine wirksame und unschätzbare Waffe zu eigen  gemacht. Ich war neugierig auf alles und besonders darauf, mit Hilfe der Bücher  ferne Welten zu entdecken. Meine Lieblingsfächer waren die arabische, die  französische und später auch die englische Sprache. Durch einen glücklichen  Zufall waren meine Sprachlehrer lauter Frauen, Französinnen und Tunesierinnen,  feministisch sehr engagiert. Ich verdanke es meiner Französischlehrerin, dass ich  mit fünfzehn Jahren La cause des femmes („Die Sache der Frauen“) las, eine  Streitschrift, die das Selbstbestimmungsrecht der Frauen über ihren Körper und  ihr Leben verteidigte, verfasst von der französischen Anwältin Gisele Halimi. Dies  war meine erste Begegnung mit dem „Feminismus“ als sozialer Bewegung - eine  Entdeckung, die ich den Büchern verdanke. Mit fortschreitendem Alter stelle ich  fest, dass der zweite Vorteil, von dem ich profitierte, darin bestand, dass ich inIch habe INır das ernen als eline wirksame und unschatzbare Walie eigen
emacht. Ich neugler1g auft alles und besonders araul, mi1t Hilfe der Bücher
lerne elten entdecken Meıne Lieblingsiächer WäaTell die arabische, die
iranzösische und später auch die englische Sprache HRC .einen gylücklichen
Zufall WaTell meıne prachlehrer lauter Frauen, Französiınnen und Tunesierinnen,
leministisc sehr engaglert. Ich verdanke meılner Französischlehrerin, dass ich
mi1t fünifzehn Jahren des femmes (DIe AaC der Frauen”) las, eine
eitsc f die das Selbstbestimmungsrec der HFrauen ber ihren Örper und

Leben verteldi  67 verflasst Von der Iiranzösischen Anwältin Gisele Halım ı 1eS
meıine erste egegnung mi1t dem „Feminismus“ als sozlaler Bewegung eline

Entdeckung, die ich den Büchern verdanke Miıt fortschreitendem Alter STE ich
iest, dass der zweıte 0  € VONn dem ich pro:  €  e, darın es dass ich 1n



enrezIıia einem Land geboren wurde, 1n dem der ugang Bildung allen Z Verfügung
1 abıdi-  QIZO stand, ohne Ansehen VOI soz1laler Klasse und unabhängig VO  z Geschlecht. .4

Wenn ich eute eNTSCNEICdeEN hätte, weilche Verbesserung der
Lage der Frauen 1n den ern getroffen werden SO.  ©: 1n denen ihnen Rechte
verweigert werden, würde ich ohne zögern den bedingungslosen
ugang Bildung!

Der Laıteratur habe ich verdanken, dass ich den Feminiısmus besser kennen
lernen konnte, esimMmMTe Aspekte schätzen und andere krntisieren ernte SO
konnte ich mich beispilelsweilse NI m1t dem aggressiven Feminiısmus anireun-
den, den Nawal Saadawi“ ihren Schriften vertritt. Ich gebe dass ich nıemals
die verstanden habe, mı1t der S1E beispielsweise die Beschneidung VOIl

Mädchen verurteilt oder die olygamie kritisiert, da diese Praktiken 1n meılıner
mgebung cht existierten © Ihre literarisch-Liktionalen 'beiten dagegen, die
die verborgenen Verletzungen der arabiıschen HFrauen enthülen, aben INır sehr
gyefallen. Ich ere1ts davon überzeugt, dass die Tau eın eC auft elICc
handlung ezüglic. der Menschenwürde hat, die ZUT gyleichen Freiheit und Ver.
antwortlichkeit WIe beim Mannn ü  z Der Qur'an richtet sich die gyesamte
Menschheit und betont mehrfach, dass Männer und Frauen SO1NdATNISC sSind und
einander ergänzen; ich denke, dass die Geistlichen sSe1iNne authentische Botschaft
veradre aben, indem S1e die Tau eliner EW1Z Minderwertigen gygemacht ha
ben, die 1n ihrem en wirtschaitlich, soz1al und Süsal geistlich VO  z Mann
abhängig ist. WO. ich tief Jäubig ich cht der Ansicht, dass die
Rolle der Tau sich aul ihre biologische Funktion eschränke, W1e manche
relig1ösen Bücher erklären. Ich WI1IeS damals ereits die Auslegungen zurück, die
die männliche Vormundschaft ber die HFrauen m1t dem Uunsch reC  ertigen,
diese schützen; Sind keine wertvollen Gegenstände, sondern menschliche
Wesen! AÄAus diesem Grund hat der emanzipatorische Elan der teministischen
Bewegung, welche die yleichen Rechte für Männer und Frauen fordert und die
VOIl letzteren erlıttenen Diskriminierungen anklagt, allen Frauen den Weg
eiıner würdigeren Ex1istenz gezeigt. Deshalb habe ich mich ihm angeschlossen.
TOLZdem erschien IMNır jedoch die Haltung der Mehrheit der KFeministinnen
übertrieben, die die Religion als elne exklusiv männliche und ieindliche Einrich
LUnNg ablehnen enn damit zwingen S1e die Frauen, die ihre Unabhängigkeit
erringen wollten, dazu, sich ihrer Spirıtualität entledigen. Und oMmMm VOL,
dass S1e 1 selben Atemzug die Institutionen abwerten, die die Religion
wertschätzt, WIe Mutterschaift, elIra‘ und Familie /Zwar und bin ich für

und Neubegründung dieser Institutionen, aber ich wende mıch ihre
Abschaffung.
Ich fühlte mich dem Feminismus sehr verbunden, ohne jedoch meın muslimisches
Frauenideal verwerfen, das 1n scha, der Jungen Eheirau Muhammads, die er

sehr ©  e selinen Ausdruck tanı  Q Ich und bın noch immer VON ihrer
außergewöhnlichen Persö  el taszıiniert. S1e hat einen oroßen Teil der PIO
phetischen TAadıll1on bewahrt, indem S1E sich diese einprägte und ihren Zeitge-



nNOSSEIN weitergab, weilche S1e ihrerseits den folgenden (Jenerationen VON ushı Hüterin des
NeNn übermittelten Auf ihre Weise S1e TD1IN der Botschaft des Islam und väterlichen

esTühlte sich verantwortlich, S1e uten Als beispielsweise die Muslime sich
bel ber die sozlalen Ungerechtigkeiten beklagten, die S1e unter der Herr.
schait des en Kalifen des Propheten erlitten?, hatte S1e die Führung eliner
politischen Oppositionsbewegung übernommen, S1Ee ZUDTAaNZEIN Ich sah
mich ereıts als eine Synthese Aaus dieser Rolle der muslimischen Tau und
der zeitgenössischen Rolle der Frau, die ich 1n meınen Lektüren entdecC hatte
Ich sah keinerle1 Widerspruch zwischen den beiden!
Nach dem eispie. meılner muslimischen Heldin und indem ich Aaus dieser
Visiıon der Tau schöpite, egann ich eine Idee en  en Ich WO Hüterin
jener Erinnerung werden, die meın ater mM1r weitergegeben hatte, aber cht auftf
„dıe Tochter VOIlnossen weitergab, welche sie ihrerseits den folgenden Generationen von Musli-  Hüterin des  men übermittelten. Auf ihre Weise war sie Erbin der Botschaft des Islam und  väterlichen  Erbes  fühlte sich dafür verantwortlich, sie zu hüten. Als beispielsweise die Muslime sich  bei ihr über die sozialen Ungerechtigkeiten beklagten, die sie unter der Herr-  schaft des dritten Kalifen des Propheten erlitten*, hatte sie die Führung einer  politischen Oppositionsbewegung übernommen, um sie anzuprangern. Ich sah  mich bereits als eine Art Synthese aus dieser Rolle der muslimischen Frau und  der zeitgenössischen Rolle der Frau, die ich in meinen Lektüren entdeckt hatte.  Ich sah keinerlei Widerspruch zwischen den beiden!  Nach dem Beispiel meiner muslimischen Heldin und indem ich aus dieser neuen  Vision der Frau schöpfte, begann ich eine Idee zu entwickeln: Ich wollte Hüterin  jener Erinnerung werden, die mein Vater mir weitergegeben hatte, aber nicht auf  „die Tochter von ..., die Schwester von ..., die Frau von ...“ reduziert werden®. Ich  wollte eine vollkommen eigenständige Person sein, die fähig ist, ihr eigenes  Lebensziel zu entwerfen, das von ihr selbst und nicht von einem Dritten - und sei  es ihr Ehegatte - abhängt. In dieser Hinsicht habe ich das Glück, einen Ehemann  zu haben, der mir den Rücken stärkt und mich ermuntert, meine Vorhaben  umzusetzen. Ich wollte meinerseits für die Weitergabe dieser Religion sorgen, die  mein Vater mir mit großer Liebe und Offenheit beigebracht hat. Doch musste ich  feststellen, dass meine Absicht auf soziale „Verbote“ stieß, die oft mit der  Tradition oder gar der Religion verwechselt wurden. Mein Vater hatte oft seine  „Schüler“, aber auch Freunde bei uns zu Gast, um über alles zu diskutieren,  insbesondere über die Religion. Es kam vor, dass er meine Schwester, die an der  theologischen Fakultät von Zituna® studierte, und mich einlud, an ihren Diskus-  sionen teilzunehmen. Wir stellten fest, dass es manchen Gästen missfiel, wenn  wir uns zu Wort meldeten. Sie waren  der Ansicht, wir seien nicht am rech-  ten Platz unter den Männern. Einige  Die Autorin  verließen schließlich sogar diese Tref-  Mehrezia Labidi-Maiza, geboren 1963 in Tunesien, Diplom  fen und den Unterricht, den mein Va-  der englischen Sprache und Literatur in Tunis, Diplom der  ter in der Moschee gab, weil er von  französischen Sprache und Literatur in Paris (La Sorbonne  Nouvelle), Übersetzerin mit den Spezialgebieten Technik,  seinen Töchtern nicht verlangte, den  Jura und Religion; engagiert im interreligiösen Dialog in  hidjab (das Kopftuch) zu tragen, ob-  Frankreich. Mitautorin verschiedener Bücher, unter  wohl sie doch ein Vorbild abzugeben  anderem: Abraham, reveille-toi, ils sont devenus fous!  hätten. Dies war zu Beginn der achtzi-  (zus. mit Laurent Klein, Paris 2004); Y a-t-il quelque chose  ger Jahre; die Wiederkehr des Reli-  apres Ia mort? (zus. mit Claude Geffre u.a., Paris 2004); La  giösen war in der tunesischen Gesell-  religion peut-elle rendre heureux? (zus. mit Alain  schaft - wie auch sonst in Nordafri-  Houziaux, Paris 2003). Anschrift: 07, rue de Kabylie,  F-75019 Paris, Frankreich.  ka - deutlich zu spüren, je mehr die  iranische Revolution Widerhall fand.  Ich werde nie den Durchblick und die Klarsicht meines Vaters vergessen, der den  Jugendlichen nahe legte, ihre Begeisterung zu dämpfen. Er versicherte ihnen bei  ihren Diskussionen, dass die Frauen die ersten sein würden, die den von den  Mullahs erzwungenen Lebensstil in Frage stellten. Ich bin ihm dankbar, dass erdie Schwester Vonnossen weitergab, welche sie ihrerseits den folgenden Generationen von Musli-  Hüterin des  men übermittelten. Auf ihre Weise war sie Erbin der Botschaft des Islam und  väterlichen  Erbes  fühlte sich dafür verantwortlich, sie zu hüten. Als beispielsweise die Muslime sich  bei ihr über die sozialen Ungerechtigkeiten beklagten, die sie unter der Herr-  schaft des dritten Kalifen des Propheten erlitten*, hatte sie die Führung einer  politischen Oppositionsbewegung übernommen, um sie anzuprangern. Ich sah  mich bereits als eine Art Synthese aus dieser Rolle der muslimischen Frau und  der zeitgenössischen Rolle der Frau, die ich in meinen Lektüren entdeckt hatte.  Ich sah keinerlei Widerspruch zwischen den beiden!  Nach dem Beispiel meiner muslimischen Heldin und indem ich aus dieser neuen  Vision der Frau schöpfte, begann ich eine Idee zu entwickeln: Ich wollte Hüterin  jener Erinnerung werden, die mein Vater mir weitergegeben hatte, aber nicht auf  „die Tochter von ..., die Schwester von ..., die Frau von ...“ reduziert werden®. Ich  wollte eine vollkommen eigenständige Person sein, die fähig ist, ihr eigenes  Lebensziel zu entwerfen, das von ihr selbst und nicht von einem Dritten - und sei  es ihr Ehegatte - abhängt. In dieser Hinsicht habe ich das Glück, einen Ehemann  zu haben, der mir den Rücken stärkt und mich ermuntert, meine Vorhaben  umzusetzen. Ich wollte meinerseits für die Weitergabe dieser Religion sorgen, die  mein Vater mir mit großer Liebe und Offenheit beigebracht hat. Doch musste ich  feststellen, dass meine Absicht auf soziale „Verbote“ stieß, die oft mit der  Tradition oder gar der Religion verwechselt wurden. Mein Vater hatte oft seine  „Schüler“, aber auch Freunde bei uns zu Gast, um über alles zu diskutieren,  insbesondere über die Religion. Es kam vor, dass er meine Schwester, die an der  theologischen Fakultät von Zituna® studierte, und mich einlud, an ihren Diskus-  sionen teilzunehmen. Wir stellten fest, dass es manchen Gästen missfiel, wenn  wir uns zu Wort meldeten. Sie waren  der Ansicht, wir seien nicht am rech-  ten Platz unter den Männern. Einige  Die Autorin  verließen schließlich sogar diese Tref-  Mehrezia Labidi-Maiza, geboren 1963 in Tunesien, Diplom  fen und den Unterricht, den mein Va-  der englischen Sprache und Literatur in Tunis, Diplom der  ter in der Moschee gab, weil er von  französischen Sprache und Literatur in Paris (La Sorbonne  Nouvelle), Übersetzerin mit den Spezialgebieten Technik,  seinen Töchtern nicht verlangte, den  Jura und Religion; engagiert im interreligiösen Dialog in  hidjab (das Kopftuch) zu tragen, ob-  Frankreich. Mitautorin verschiedener Bücher, unter  wohl sie doch ein Vorbild abzugeben  anderem: Abraham, reveille-toi, ils sont devenus fous!  hätten. Dies war zu Beginn der achtzi-  (zus. mit Laurent Klein, Paris 2004); Y a-t-il quelque chose  ger Jahre; die Wiederkehr des Reli-  apres Ia mort? (zus. mit Claude Geffre u.a., Paris 2004); La  giösen war in der tunesischen Gesell-  religion peut-elle rendre heureux? (zus. mit Alain  schaft - wie auch sonst in Nordafri-  Houziaux, Paris 2003). Anschrift: 07, rue de Kabylie,  F-75019 Paris, Frankreich.  ka - deutlich zu spüren, je mehr die  iranische Revolution Widerhall fand.  Ich werde nie den Durchblick und die Klarsicht meines Vaters vergessen, der den  Jugendlichen nahe legte, ihre Begeisterung zu dämpfen. Er versicherte ihnen bei  ihren Diskussionen, dass die Frauen die ersten sein würden, die den von den  Mullahs erzwungenen Lebensstil in Frage stellten. Ich bin ihm dankbar, dass erdie Tau VON reduziert werden®». Ich
WO eine vollkommen eigenständige Person se1n, die lähig 1ST, eigenes
Lebensziel entwerien, das VOIl selbst und N1IC VOIl einem en und sSEe1
65 Ehegatte an In dieser 1NSIC habe ich das uCcC eıinen Ehemann

aben, der M1r den Rücken STAr und mich ermuntert, meılne orhnaben
uımzusetzen Ich WO meılnerseıits TÜr die Weitergabe dieser Religion SOTZEIN, die
meın ater IMır mıiıt oroßer Je und Ofenheit beigebrac hat Doch mMusste ich
ijeststellen, dass meıline Absicht auft sozlale „Verbote“ stiel5, die olIt mıiıt der
Iradıtion oder der Religion verwechselt wurden. Meın ater hatte olt selne
„Schüler“”, aber auch Freunde bel uns Gast, ber alles diskutieren,
insbesondere ber die Religion. Es kam VOÖL, dass en meılne Schwester, die der
theologischen Fakultät VOIl Zituna® studierte, und mich el  10l ihren Diskus
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lIranische Revolution Widerhall iand
Ich werde n1ıe den Durchblick und die Klarsicht mMe1ines Vaters VEISCSSCH, der den
Jugendlichen nahe legte, ihre Begeisterung dämpfien. Er versicherte ihnen be]l
ihren Diskussionen, dass die HFrauen die ersten se1ln würden, die den VON den
ullahs EIZWUNZENECN Lebensstil 1n rage tellten Ich bın ihm ar, dass ©6



Mehrezıa INır und meılnen ern die Religion cht auigezwungen, SsSondern S1e lediglic.
! abıdı-Marlza angeDboten hat H5G SeIN EUZNIS

Als ich ein1ıge Jahre später meiınen ater ber melıne Entscheidung informierte,
den hidjab agen, hat G1r mich vorsichtig daran erinnert, dass dies 1n der
heutigen Gesellschaft MAancC schwer en seın würde, und Lügte HInzu,
dass 8 hofie, diese Entscheidung gründe auf einem tieilen spirituellen Engage
ment und N1IC auft der Begeisterung iür eine ode o auch.
ezüglic der Vorstellungen, die das Iragen des hidjab hervorrult, habe ich drei
Arten VON Schwierigkeiten erlebt Diese Schwierigkeiten aben mich gele
melinen Überzeugungen Ireu leiben und doch gleichzeitig miıt meılıner Umge
bung eiIn gyutes Miteinander auszuhandel: Das ist cht immer eiINIAC DIie
ersten ZWe1 Schwierigkeiten Sind mMI1r 1n meinem eimaUuan:ı begegnet S1e rühren
daher, dass das J1ragen des hidjadb für eiINne DO  SC  € Entscheidung gehalten WITF'|
und sSsowohl VOIl denen, die dagegen Sind, Islam eın politisches Programm

sehen, als auch VOIl denen, die dieses unterstützen Dıie nti-Islamisten sehen
eine Frau, die den hidjabträgt, als „Repräsentantin“ des politischen Islam ob S1e

oder N1IC. Das kann iür die betroliene Trau schwerwiegende Folgen aben,
da S1e VOIl vornherein 1n elne Kategorie VON Leuten eingeordnet WIT| die
ekämpien lt Die Freiheit gylauben, sSeine Religion raktizleren oder sich
nach seinen Überzeugungen kleiden, LÄällt aDxDel unter den 1SC Be]l den
islamistischen Vertretern sieht die 1a0n cht besser auS, denn sS1e neigen
dazu, jede TrTau m1t eiInem hidjab als eine mme iür Ziel verrechnen. S1e
gylauben, reiche dUu>, 1n ihren en verkünden, dass der Islam die ral
beireit habe, alle praktizierenden Musliminnen auf ihre e1te ziehen und
SOgr e1iIn eC auf Einblick 1n ihre Gedanken und Lebensentscheidungen
aben Es galt, diesen beiden olen widerstehen, ohne sich mı1t ihnen anzule-
SCIL, als Tau en können, die ür sich das eCc 1n AÄnspruch nımmt, ihre
Relig10n auszuüben und ihre pIntu en und aDel weder VOIL den einen
verurteilt noch VOIl den anderen vereinnahmt werden.
DIie dritte Schwierigkeit esteht 1n dem generell negatıven Biıld der muslimischen
Tau 1 esten Ich habe dies, als ich 1986 nach Tankreıc kam, sowohl 1n den
Medien lestgeste als auch be1 den Menschen, m1t denen ich zusammentral, SE1

der Universıiıtät, 1 den Gruppen des interrelig1ösen Dialogs oder be1 den
NachbarnMehrezia  mir und meinen Brüdern die Religion nicht aufgezwungen, sondern sie lediglich  Labidi-Maiza  angeboten hat durch sein Zeugnis.  Als ich einige Jahre später meinen Vater über meine Entscheidung informierte,  den hidjab zu tragen, hat er mich vorsichtig daran erinnert, dass dies in der  heutigen Gesellschaft manchmal schwer zu leben sein würde, und er fügte hinzu,  dass er hoffe, diese Entscheidung gründe auf einem tiefen spirituellen Engage-  ment und nicht auf der Begeisterung für eine Mode. So war es auch.  Bezüglich der Vorstellungen, die das Tragen des hidjab hervorruft, habe ich drei  Arten von Schwierigkeiten erlebt. Diese Schwierigkeiten haben mich gelehrt,  meinen Überzeugungen treu zu bleiben und doch gleichzeitig mit meiner Umge-  bung ein gutes Miteinander auszuhandeln. Das ist nicht immer so einfach! Die  ersten zwei Schwierigkeiten sind mir in meinem Heimatland begegnet. Sie rühren  daher, dass das Tragen des hidjab für eine politische Entscheidung gehalten wird,  und zwar sowohl von denen, die dagegen sind, im Islam ein politisches Programm  zu sehen, als auch von denen, die dieses unterstützen. Die Anti-Islamisten sehen  eine Frau, die den hidjabträgt, als „Repräsentantin“ des politischen Islam - ob sie  will oder nicht. Das kann für die betroffene Frau schwerwiegende Folgen haben,  da sie von vornherein in eine Kategorie von Leuten eingeordnet wird, die es zu  bekämpfen gilt. Die Freiheit zu glauben, seine Religion zu praktizieren oder sich  nach seinen Überzeugungen zu kleiden, fällt dabei unter den Tisch. Bei den  islamistischen Vertretern sieht die Situation nicht besser aus, denn sie neigen  dazu, jede Frau mit einem hidjab als eine Stimme für ihr Ziel zu verrechnen. Sie  glauben, es reiche aus, in ihren Reden zu verkünden, dass der Islam die Frau  befreit habe, um alle praktizierenden Musliminnen auf ihre Seite zu ziehen und  sogar ein Recht auf Einblick in ihre Gedanken und Lebensentscheidungen zu  haben. Es galt, diesen beiden Polen zu widerstehen, ohne sich mit ihnen anzule-  gen, um als Frau leben zu können, die für sich das Recht in Anspruch nimmt, ihre  Religion auszuüben und ihre Spiritualität zu leben und dabei weder von den einen  verurteilt noch von den anderen vereinnahmt zu werden.  Die dritte Schwierigkeit besteht in dem generell negativen Bild der muslimischen  Frau im Westen. Ich habe dies, als ich 1986 nach Frankreich kam, sowohl in den  Medien festgestellt als auch bei den Menschen, mit denen ich zusammentraf, sei  es an der Universität, in den Gruppen des interreligiösen Dialogs oder bei den  Nachbarn ... Ein weiteres Mal wurde ich in eine Kategorie von Frauen eingeord-  net, in der ich mich nicht wiedererkannte. Mein Ehemann und ich gehören ja zu  jener späten Einwanderungswelle, die aus Studenten bestand, die sich entschie-  den hatten, nach Frankreich zu gehen, um in ihren Studien oder ihrer Karriere  voranzukommen. Ich hatte nicht damit gerechnet, mit Frauen in einen Topf  geworfen zu werden, die ein niedriges oder nicht existierendes Bildungsniveau  besitzen, deren religiöse Bildung von stark patriarchalischen Lokaltraditionen  geprägt ist, mit Frauen, die die Einwanderung und die Fremdenfeindlichkeit der  Gesellschaft des Gastlandes über sich haben ergehen lassen müssen und die nun  die Rückkehr ihrer Ehemänner, Väter und Söhne zur Religion erleben, wobeiEın weılteres wurde ich 1n eline Kategorie VOIL Frauen eingeord-
net, 1n der ich mich N1IC. wiedererkannte. Mein Ehemann und ich gehören Ja
jener späten Einwanderungswelle, die Aaus Studenten es die sich ntschie
den en, nach TAankreıc gehen, 1n ihren Studien oder ihrer Karrıere
voranzukommen. Ich hatte cht damıiıt gyerechnet, m1t Frauen 1n einen Topi
gyeworien werden, die eın niedriges oder N1IC existierendes Bildungsniveau
besitzen, deren relig1öse Biıldung VOIl stark patriarchalischen Lokaltraditionen
gyeprägt 1st, m1t Frauen, die die FEinwanderung und die Fremdenteindlic  eit der
Gesellschaft des Gastlandes ber sich en ergehen lassen mMUusSsen und die Nnun

die Rückkehr ihrer Ehemänner, ater und ne Religion erleben, wobel



diese die Religion benutzen, den Frauen e1INn schlechtes (Jewissen machen Hüterin des
Vaterlichenoder S1e besser unter ONTtTrollie en Das Lebensmodell, das S1E ihren
rDesTöchtern anbieten, MaC keine Lust, sich damıit identifizieren.

Meıne erste Reaktion es darın, dieses Bild aDZ  en und mich auft meıne
eigene Wir  ( beziehen, aber dauerte N1IC lange, bıs ich merkte, dass
meın en N1C miıt jenem der muslimischen Frauen geme1ın hatte, die Z

ersten Generation der Einwandernden yehörten‘ und die ZUsammmen mıiıt ihren
Töchtern die Mehrheit der Musliminnen 1n TAankreıc und auch 1n den arabisch
muslimischen Ländern stellen Durch meıilne Teilnahme den Vereinsaktivitäten
mı1t diesen aus Nordairika und dem Saharagebiet stammenden muslimischen
kFrauen konnte ich ihre Verbundenhei miıt den relig1ösen en erleben, aber
auch ihre Empörung angesichts der Ungerechtigkeiten, die S1Ee 1m amen der
Religion erleiden. DIie Aufrichtigkeit ihres auDens, Mut angesichts der
Widrigkeiten des Lebens und Au{fstehen Ungerechtigkeit aben mich
ZuUuueIs berührt nen verdanke ich dass ich verstanden habe Es
nicht, dass hıe und da Iiromme und auifgekl:  € muslimische ern 1bt, die
ihre Töchter anders erziehen, WE die Situation VOIl Millionen Frauen verändert
werden soll, deren unerträgliche Lage aus einem wortwörtlichen und ver  en
Verständnis der relig1ösen Lexte herrührt und 1re patrlarc  ische Traditionen
noch rig1der wird
Ich bin aus meılıner „privilegierten  66 Welt AduUSCZOZCI, meın Engagement 1n der
Religion und 1 Feminismus CR ADe1l habe ich jestgestellt, dass
notwendig ist, mıiıt anderen Frauen zusammenzuarbeiten, die dank elner positiven
relig1ösen Erziehung mıiıt ihrer muslimischen en versöhnt Sind. Das i1st
notwendig, WE darum gehen soll, einen Weg Neuaneignung uUuNnseres

relig1ösen TDEeSs einzuschlagen und für uns wleder einen AaNgC  Cn atz 1mM
Islam und 1n uUuNnsSseIer jeweiligen Gesellschaft en und den anderen Lust

machen, uns iolgen.

Der Weg „Neuaneignung“ ISS LGNI: Religion ür unls als Frauen zuerst
über die Fähigkeit, die richtigen Fragen stellen Dıe erste etr! das Wesen
der „muslimischen radıtion”,  “ die olft emwird, den Frauen gegenüber
ungerechte und diskriminierende Praktiken zementieren oder TreC
genN Diese rage der Ausgangspunkt aller Männer und Frauen, die einer
reiformorientierten Lesart der muslimischen Religion gyearbeitet aben SO habe
ich meılne egen auch 1n den Schriften des Denkers assan Hanalı wiederge
iunden, der das relig1öse muslimische Erbe als einen dynamischen /Zusammen-
hang deTHiniert „Das Erbe esteht weder Aaus einNner Ansammlun VoNn Vver‘  em
theoretischem Wissen, noch aus einem Orpus unveränderlicher eiten:
umftasst vielmehr die verschiedenen Umsetzungen und Ausdrucksfiormen dieser
Theorien und dieser eıten 1n einer bestimmten Epoche, bel einer estimm
ten ruppe mi1t ihrer speziÄlischen Weltsicht“& Diese Deüfinition des relizx1ösen
.TDes rlaubt die Vielgestaltigkeit oder SOgar Widersprüchlichkeit der SORC-
nannten „islamischen“ Normen verstehen, die die Stelung der muslimischen



enrezIıa Tau unterschie  chen Zeıten und ınterschiedlichen Orten bestimmen. Sie
Labidi-  QIZa rlaubt der muslimischen Tra also, sich besser gegenüber der muslimischen

TAadılonN positionieren, und versetiz S1Ee 1n die Lage, dies denen erklären,
die S1e tür einen monolithischen OCen Die muslimische TAdıll1on umfiasst
ja 1n der ialf sowohl den Qur'an, die Sınna (die prophetische radition), den Figh
(die Jurisprudenz), die (die Rechtsschulen)]), die Scharia (die Rechts
sammlung, welche die verschiedenen Aspekte des ens der Muslime regelt)
SOWIE die Iraditionen und Bräuche, die AauS vorislamischen Zeıten vererbt und
dann islamisiert wurden. Hassan, eiIne zeitgenössische pakıstanische Theo
login, versichert, dass jeder Versuch VOI Frauen, die muslimische Tradition 1900

erschlielßen, ber die Identinzierung und Analyse der verschiedenen Bestand
teile gehen mUÜSsSse, bevor könne, Schlüsse ziehen oder Verallge-
meinerungen vorzunehmen * 1ne Auigabe für Titanen! S1e kann 1L1LUT gelingen,
WE Menschen dazu eitragen, die sich 1 unterschiedlichen Spezlalgebieten
auskennen und eın gemeinsames Ziel verlolgen: der muslimischen Tau ihren
ag  C0 AILZ 1n Relig1on und Gesellschafit zukommen lassen.
Urc meinen Beruf konnte ich die Fortsc dieses Vorhabens 1ın Tankreıc
verfolgen. Als Übersetzerin mi1t dem Spezlalgebiet der Übertragung reliz1öser
Texte ich mehrfach die Gelegenheit, Au{isätzen klassischer Rechtstexte
ezüglic. der Stellung der Tau arbeiten.10 1eSs hat INIr TrlauDbt, die preu VO  Z

Weizen ennen, Wäas relig1öse Vorschriften, Traditionen und Gebräuche all-

geht SO OoMmM: VOIL, dass ich die Fragen VOIL HFrauen eantworte, die INır 1
Sozlalzentrum oder 1n den Stadtviertel-Gruppen begegnen Ich zeıge ihnen aufl,
Wäas auft der Religion beruht und Was cht uch habe ich. immer als Übersetzerin
für relig1öse Texte, einıge Forschungsarbeiten Z ema „Islam und Frauen“
begleitet, die VON Universitätsangehörigen WwIe DE Mahbouba Merchaoui1l! VOI-

ass wurden, die hat, eine kritische Untersuchung der „muslimischen
TAdıllo  06 1n ezug auft den den Frauen zugestandenen atz durchzu Sie
hat das jJuristische und philosophische muslimische Erbe ihrem weiblichen und
aAb  en Blick ausgesetzt, indem S1E ZUT Rolle, ZU. Rederecht und
Stelung der al auf geistlicher WIe auf juristischer ene hat. Diese
Begleitung hat mM1r die Korrelation zwischen den religlösen Texten und ihrer
Anwendung 1n den gegebenen sozlalen mMstanden verdeutlicht Ich egann, mich
mehr und mehr iür eologie interessieren, und als ich die verschiedenen
weiblichen Stimmen entdeckte, die für eiINe muslimische eologie Aaus der IC
VO Frauen plädieren, ich mich VOIl ihrem Kampf etrolien und ihrem
Diskurs verbunden. Über die Schriften VOIl AÄAmina Wadud 12 die die Sprache des
Qur an untersucht, zeigen, dass hier Männer und Frauen unparte1isc.
angesprochen werden, und ber die Schriften der Agypterin ÄAmanı Saleh*>, die
den Schöpiungsberichten 1M nachgeht, die ursprüngliche Gleichheit
der beiden Geschlechter 1n Erinnerung rufen, konnte ich VOIl der ase des
tiıschen Fragens Zr ase der Ausarbeitung VONn Antworten übergehen. Der
Beitrag dieser HFrauen elner des muslimischen Denkens, aber auch
selner Bereicherung für mich eine wahre Botschafit der Hoffnung.



Dadurch, dass ich mich auch ür den interrelig1iösen 1  0 engaglerte, habe ich Hüterıin des
vaterlichengyelernt, miıt anderen Frauen Musliminnen, Christinnen, Jüdinnen und Buddhis

tinnen unterwegs se1n, damit gemeinsam der aCcC aller muslimiıischen rDes

und nichtmuslimischen Frauen dienen und auf uıunterschiedliche Weise Zeuginnen
uUuNnNseTer Zeıt se1in können. Ich konnte mich ber die ortschritte der christhı
chen feministischen eologie iniormieren und uULNSeTeE Gemeinsamkeiten und
Unterschiede einschätzen lernen.
Diese unterschie  chen Begegnungen aben M1ır gyeholien, meılne Prioritäten als
muslimische Tau und Iranzösische taatsbürgerin erkennen und die Chancen

sehen, die M1r diese Situation bletet WI1e auch die Herausforderungen, denen
S1e mich aussetzt. /Zuallererst bietet INır die Iranzösische Gesellschait, 1n der die
Freiheit einen iundamentalen Wert arstellt, die Möglichkeit, meılıner Spiritualität
Ausdruck geben und meine relig1öse Taxıs individuell vES  en, aber €e1
rotzdem eine lebendige Beziehung mıt meılner Gemeinschaft bewahren IG
Zwe1ıTte ance rührt VOI der multikulturellen und multirelig1ösen Offenheit her,
die Trlaubt, anderen Frauen miıt anderen Horizonten begegnen, gemeln-

Brücken bauen zwnischen uUuNnNsSeTeN Kulturen und Gemeinschaften, indem
Aaus uUuNsSsSeTeINl gemeinsamen Frausein bzw. uUuNnserem Feminismus schöpien. Es

ist übrigens bezeichnend, dass die Iranzösische feministische Bewegung tür
Gleichberechtigungviele Junge muslimische Frauen ihren Mitgliedernz
DIie Herausiorderungen, die VOT unls egen, S1INd zahlreich AÄAm drängendsten sSind
die {olgenden: DIie muslimische und arabische en  a' '9 die ich geerbt habe und
auf die ich STOLZ DIN, 1st m1t der iranzösischenen1n Kinklang bringen,
die ich miıich entschieden habe und 1n der ich mich wohl hlen möchte Meın Ziel
esteht darın, meinen Töchtern, die als Französiınnen und Musliminnen gyeboren
Sind, eın ebbares und positıves eispie geben Diese Auigabe erwelst sich als
eher anstrengend, besonders angesichts der Vorurteile, die der iranzösischen
Gesellschaft ber die muslimische TrTau 10  estehen VOT allem, WE S1e ihren
Glauben raktizlert.
An zwelıter möchte ich SCINC die Verbindung stärken zwischen jenen
Frauen, die sich ereits relig1ösen islamischen Diskurs etelligen und dafür
kämpien, das Bild der muslimischen Tau auizuwerten, und jenen anderen, die
ich 1n den Stadtteilvereinen elfe und die weiterhin e1INe Relig1osität ertragen
mMUsSsen, die oft VON elınNner rigoristischen oder iundamentalistischen Interpreta-
tion eIormı1e oder verare Diese Herausforderung anzunehmen hegt INır
sehr Herzen, denn S1e rechtifertigt meın gegenwärtiges. Engagement als
gyläubige und feministische Ka
Wenn ich mich manchmal meılne Träume als Junges Mädchen erinnere, als ich
„Hüterin der Erinnerung melnes Vaters“ werden WO.  ( STEe ich iest, dass ich
6S SaCcC geworden Din, WE auch mi1t einıgen Zugeständnissen meılne
mgebung oder Arrangements mi1t Ich vergleiche mich miıt den Töchtern
eloIhads ın der (Numeri D und 36) die VON Mose das eCcC orderten,
Erbinnen ihres Vaters sSeinNn Mose stimmte dieser Bıtte unter der 1n
SUNg, dass S1Ee ihre Ehemänner unter ihren ernen, das heilst, dass S1Ee 1n



Mehrezia
Labıdı-Maiza

der ruppe verblieben, auch WE S1E LU HEUE Rechte Trhalten en Mir liegt
daran, die Verbindung meıner Gemeinschaft en, auch WE S1e sich
cht en  G  €  9 WIe ich mMır wünsche: denn ich möchte S1Ee VOI innen her
verändern. Ich habe etwas VO  z bäuerlichen Charakter meıner roißmutter gyeerbt,
ich kann zäh be]l meıner Auigabe leiben bis 210  Z Tag, da ich die Früchte me1lner
Anstrengungen sehen werde.
Zum SCANIUSS ekenne ich mich meiınem Engagement für elne muslimische
feministische eologle, die sSich auf Wissen und Sachverstand gründet, die
TAadıllıon bereichern und die Tau aufzuwerten, und nicht, eline „matrlar-
halische“ Sichtweise schaffen, die die VON den Männern CIZWUN  € „patrlar
halische“ verdrängen soll Meın Ideal esteht darın, mehr Gerechtigkeit
schen Muslimen und Musliminnen erreichen. 1ne Gerechtigkeit, die Aaus der
ursprünglichen Gleichheit schöpit, die der Qur'an zwıischen Männern und Frauen
grundgele hat und die den Begrilf VON olidarität und Partnerschaft wilderspie-
gelt, die notwendig Sind, ihre gemeinsame Sendung verwirklichen, Stellver:
treteres auften sSein

Die Schule wurde 1n Iunesien 1mM Anschluss die Unabhängigkeit 1956 und infolge elner
politischen Entscheidung des Präsidenten AaD1| Bourguiba demokratisiert und Mädchen
und Jungen Pflichtschule gyemacht, sowohl 1n den Städten als uch auf dem

Zeitgenössische ägyptische Feministin, die etwa er verlasst hat, darunter Essays,
Gedichte, Komane und Novellen

Die Praxis der Mädchenbeschneidung existiert In Nordafirika N1IC und die Polygamie ist
auifgrund des HCL, unter dem Namen „Statu personnel“ bekannten tunesischen Familienge
setzes se1t 1956 untersagt.

Der d.h. Nachf{olger, AÄAnm des Propheten, man ibn Affan (575-6068)
aufgrund selner Laxheıt Bereich der sozlalen Gerechtigkeit eine starke Upposition.

Diese Protestbewegung entwickelte sich ach der TmMOrdung Othmans e1INnem blutigen
Konülikt, der Spaltung der Muslime ın Schiuten und Sıunniten

So werden die Frauen 1n meinem Umield generell dargestellt.
EKıne Fakultät, die Universität VOI Iunesien gyehö und Ta VO  = Magister der

Religionswissenschaft bis ZU. OKTOTral verleiht
Insbesondere diejenigen, die ach dem Familienzusammenführungsgesetz VOIl 1972 ach

Frankreich gekommen Sind, ihren als Gastarbeiter In Tankreıc. tätıgen Ehemännern
stoisen

Hassan Hanafı, Al-turat wal-tajdid rDe und Reiorm], IN  , ITunis 1984, 15
Hanafı 1st Agypter, 1st ıner der zeitgenössischen muslimischen er, der eine eiorm des
islamischen Denkens inıtule hat.

Riffat Hassan, An Islamic Perspective (on Women, eligion and Sexuality), In Jeanne Becher
(Hg.) Women, Relig1on and Sexuality: Studies ol the Impact ol Relig1ous Teachings Women.
WCOC Publications, Geneva 1990,

Beispiele: 1994 habe ich ammlungen VOIl ’as bezüglich der muslimischen Frau Aaus
verschiedenen Bereichen (von der ‚DIrntu. bıs ZU. politischen Engagement) und Zeiten
(vom ersten ahrhunde des Islams bis uNnserenNn agen) übersetzt. 1997 habe ich eın
Lehrbuch für Fortgeschrittene ber die rundlagen des muslimischen Rechts übertragen und
2002 eine soziologische Studie über die zeıtgenössische muslimische KFamilie



11l Mahbouba Merchaoui hat 1993 ein Doktorat der llosophie der Universitä}‘ arıs Hüterin des
Nanterre erhalten: ihre Dissertation hat den 1te Femme musulmane, marginale des Oulemas, Vvaterlichen
nubliege des philosophes. S1e lehrt seit 1995 llosophie der Islamischen Universität VOIl roDes
Kuala-Lumpur, Malaysıla.

Amına adu 1ne amerikanische muslimische Theologin, Autorin VOIL Women and uran
Rereading the Sacred Text from Women Perspective, New ork 1999

itbegründerin der arabisch. und englischsprachigen Zeitschrift Women Civilization, die
se1t 2002 1n Ägypten publiziert

Aus dem Französischen übersetzt VOIl Uwe eC

Dıe Z7WEeI Gesichter des Hınduismus
und Ihre Auswirkungen auf den
Gender-Diskurs

Khanna
Frauseın Im Hınduilsmus

Ich bın als Hinduistin 1n eiıner TreC relig1ösen und gyottesiürchtigen Kamılie
geboren und ECIZOREN worden, die den Gott ishnu  shna und SEe1INeEe

verehrt. Meine Stelung als TrTau 1 Hinduismus und meine AufHassung VOI

Gender-Fragen werden klarer werden, WE das Wesen und die vielfältige
Dimension des hinduistischen aubens verstehen beginnen
Der Hinduismus 1st der älteste noch lebendige Glaube weltweit, und selne Wur:
zein reichen bis die Vorgeschichte zurück. Dieser Religion gehören A0 Prozent
der 700 Millionen Einwohner ndiens Die hinduistische TAadıllıon welst
einıge Parallelen den anderen oroßen eligionen aul, lässt sich jedoch cht
wirklich miıt ihnen vergleichen. Der Hinduismus ist keine Religion, die sich auft
en Buch oder einen einzelnen Propheten StTÜtzZtT, sondern e1IN Prozess, e1InNe Le
bensweise, der onkurrnmerende nsprüche elnen ehrenvollen atz gefunden
aben Es wird olt geäulsert, dass „Üüber den Hinduismus nichts ausgesa: werden
kann, das sich cht ebenso gut auch wlderlegen lie1se“ Das Wort Hinduismus
hat iLielßende Grenzen und kann nicht miıt eindeutigen relig1ösen Konnotationen
In Verbindung gyebrac werden. Am besten verste den ERTN.: Hinduismus
als „‚kulturelle Orlentierung”. DIie eigentliche Wirkweise des traditionellen mM
1SMUS 1st sSe1INe dezentralisierteur se1n besonderes Kennzeichen ist SEe1INeEe


